
an einem warmen sommertag rollt
ein bärtiger Mann, der vor 17 Jah-
ren zwei Mädchen über drei stun-

den mehrfach vergewaltigte und ihnen
anschließend die schamlippen mit einer
Nadel und einem Bindfaden zunähte,
eine pinkfarbene isomatte aus, um in der
sonne braun zu werden. er hat sein Fahr-
rad unter einer Brücke abgestellt, das
hemd aufgeknöpft und eine dünne selbst-
gedrehte Zigarette angezündet. er guckt
auf einen kanal, einen schrottplatz und
die Gastanks im hafen von Gelsenkir-
chen. er ist fast allein hier.

am anderen Ufer, nur ein paar Meter
weit weg, stehen drei junge Männer von
der Polizei mit Funksprechgeräten in der
hand. sie sind einfach da und sehen zu,
wie der bärtige Mann in der sonne liegt
und raucht. Manchmal laufen sie einen
hügel hoch und runter, damit die Zeit
weitergeht. hin und wieder rauschen ihre
Funkgeräte.

„Befehlsempfänger sind das, stupide
Befehlsempfänger“, sagt der Mann auf
seiner Matte und bläst Rauch in den him-
mel, „die lass ich schmoren, bis die sonne

untergeht.“ er lacht ein dunkles, rasseln-
des Raucherlachen. er kann Polizisten
 behandeln wie leibeigene, wenn er will,
das sind die kleinen siege seines alltags.

Wenn er zu Fuß durch die stadt läuft,
laufen die Polizisten zu Fuß hinter ihm
her, wenn er Fahrrad fährt, folgen sie ihm
auf dem Fahrrad. sein leben, jede banale
Minute davon, hat ständige Zuschauer
bekommen, weil Gutachter sagen, dass
er immer noch gefährlich sei. Der Mann,
der mit Vornamen karl heißt und mit
Nachnamen Draxler heißen soll, weil sein
richtiger Nachname geschützt werden
muss, hat 1985 eine 15-Jährige vergewal-
tigt und neun Jahre später noch einmal
zwei anhalterinnen, 14 und 15 Jahre alt,
in einem Wohnmobil missbraucht und ge-
quält. Die erste Tat hat er zugegeben, die
zweite bestreitet er, obwohl DNa-spuren
von ihm gefunden wurden. er hat ins -
gesamt 17 Jahre und acht Monate im
 Gefängnis gesessen, er hat seine strafe
verbüßt.

Vor zweieinhalb Jahren wurde er ent-
lassen, und sein leben musste neu be -
ginnen. seit zweieinhalb Jahren sucht er

nach einem Platz dafür. aber er findet
keinen.

Vorhin, nach dem Mittagessen, hat er
seinen Rucksack gepackt und eine sattel-
tasche, er hat die isomatte auf den Ge-
päckträger geklemmt und das Rad durch
ein schweres eisentor geschoben, das vor
ein paar Monaten seine haustür gewor-
den ist. Das Tor trennt die Welt der Frei-
heit von der Welt der Gefangenschaft, es
gehört zur sozialtherapeutischen anstalt
Gelsenkirchen, einer einrichtung für the-
rapiebedürftige schwerverbrecher, ein
knast für Mörder und Perverse.

karl Draxler, 60 Jahre alt, wohnt jetzt
hier. er ist freiwillig in das Gefängnis ge-
zogen, weil es der einzige Ort ist, an dem
er in Ruhe leben kann. er hat das Recht,
ein freier Mann zu sein, aber er hat keine
chance auf Freiheit. er hat es versucht,
aber am ende war es besser, sich vor der
Freiheit in sicherheit zu bringen.

Draxler hat einen zwei Jahre jüngeren
Bruder, helmut, der mit seiner Familie
in Randerath an der Wurm bei aachen
lebt. sie hatten sich hier vor fünf Jahren
ein haus gekauft, weil es eine gute Ge-
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Kein Helmut, kein Karl
karl Draxler, ein sexualstraftäter, der seine strafe verbüßt hat, lebt freiwillig im Gefängnis. er  wollte

bei seinem Bruder wohnen, aber er hatte keine chance auf Freiheit. Die Bürger hatten sich 
ihr Recht selbst erschaffen – es war ein experiment, das nur Opfer hinterlässt. Von Matthias Geyer
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Entlassener Straftäter Draxler 
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Protestaktion vor dem Wohnhaus von Draxlers Bruder in Randerath

gend zu sein schien, viel Natur und viel
Ruhe, die Wurm vor dem haus, eine kir-
che, eine Bäckerei, zwei Gaststätten, et-
was über tausend einwohner.

am 27. Februar 2009, einem Freitag,
rief jemand von der Justizvollzugsanstalt
straubing in Randerath an und sagte, der
Bruder karl werde jetzt aus der haft ent-
lassen. helmut fragte seine Frau, was sie
tun sollten, und die Frau sagte: Wir holen
ihn ab, wir können ihn ja nicht auf der
straße sitzen lassen. am sonntag waren
sie mit dem Bruder zu hause.

am Montagmorgen lagen die akten
im Büro des landrats, eines Mannes von
der cDU, und der haderte mit dem
Rechtsstaat, weil es für solche Fälle kei-
ne Vorschriften gibt. Das Recht gibt es
nicht her, karl Draxler nachträglich in
 sicherungsverwahrung zu behalten. Das
Recht hat im Fall von karl Draxler ei -
ne lücke. Man kann ihn leben lassen,
wie er will, oder man kann sein leben
an die leine nehmen. Der landrat
 musste die Balance finden zwischen
dem Recht des einzelnen auf Freiheit
und dem Recht der Bevölkerung auf
 sicherheit. 

Der landrat war auch mitten im Wahl-
kampf. er entschied sich für eine Presse-
mitteilung, in der das Dorf vor einem ge-
fährlichen sexualstraftäter gewarnt wur-
de, der jetzt mittendrin wohne. Der land-
rat stellte Polizisten zur Überwachung ab,
jetzt konnte nichts mehr passieren, der
Bevölkerung nicht und dem landrat auch
nicht. am Montagabend stand das Dorf
vor dem haus von helmut Draxler, zu
beobachten war von jetzt an ein experi-
ment, bei dem sich der Bürger sein Recht
selbst erschafft.

helmut, sein Bruder karl, die Frau und
der sohn sahen mit dem Fernglas durch
heruntergelassene Jalousien auf die stra-
ße. sie sahen Transparente, auf denen
„sexbestie“ stand und „Raus Du sau!“.
Die Nachbarn schrien: „Wir wollen keine
kinderschänderschweine“ und „Gib uns
Deinen Bruder raus!“ sie nannten es „De-
monstrationen“, das Blaulicht von strei-
fenwagen gab den Veranstaltungen be-
haglichen schutz. als die Monate wärmer
wurden, spielten die Nachbarn Boccia vor
dem haus, sie feierten Geburtstage und

grillten Würste, während sie den kopf
des Bruders forderten. als die herbststür-
me kamen, bauten sie ein Zelt auf. 

466 Tage lang ging das so, vom land-
ratsamt genehmigt, jeden Tag von 18 bis
20 Uhr, bis auf Rosenmontag und sankt
Martin. Da gab es schon andere Umzüge.

karl Draxler ist im Juni nach Gelsen-
kirchen gekommen, er hat noch immer
keine Orientierung in der stadt. es gibt
ein paar Orte, zu denen er inzwischen
ohne stadtplan kommt. er findet mit dem
Fahrrad vom Gefängnis zum handels -
hafen, wo er sich sonnen kann, und vom
handelshafen zurück in die innenstadt.
Manchmal geht er ins altstadtcafé, raucht
draußen noch eine Zigarette und setzt
sich dann drinnen an einen Tisch am
Rand.

Draxler war mal verheiratet, er hat
zwei kinder, aber keinen kontakt mehr.
er hat eine ausbildung als landmaschi-

nenschlosser gemacht und fuhr lkw, aber
er sieht nicht aus wie ein arbeiter. er hat
schlanke hände und gepflegte Finger -
nägel. er hat einen Brillantknopf im Ohr-
läppchen und ein lederarmband mit dem
Peace-Zeichen am handgelenk. seine
 augen finden keine Ruhe, sie unter -
suchen rastlos die Umgebung. Draußen
stehen die Zivilpolizisten neben ihren
Fahrrädern und warten, was passiert.

Wenn er rausmöchte aus dem Gefäng-
nis, ruft Draxler zwei stunden vorher bei
der Polizei an, das sind die Regeln. als
er entlassen wurde, verfügte das Gericht
auflagen. er darf von sich aus keinen
kontakt aufnehmen zu Menschen unter
25. er darf keine autos fahren, die größer
sind als ein normaler Pkw, insbesondere
keine Wohnmobile. er darf keine anhal-
ter mitnehmen. Das ist die Gebrauchs -
anweisung für sein restliches leben.

Draxler bekommt hartz iV, 367 euro
im Monat. Für essen und Unterkunft
muss er nicht bezahlen, „das wär ja noch
schöner“, sagt er. im Moment muss er
von seinem Geld 20 Tagessätze à zehn
euro abbezahlen, weil er einen der De-
monstranten „Wichser“ genannt hatte,
und 50 Tagessätze à zehn euro, weil er
zu einer Polizeibeamtin „spastikerin“ ge-
sagt hatte. Das ist übrig geblieben von
seinem leben in Randerath. in Gelsen-
kirchen redet er mit niemandem draußen
auf der straße, insofern ist es besser hier,
sagt er. 

abends um halb zehn wird er in seiner
Zelle eingeschlossen, das gehört zu den
Regeln. als er in den ersten Tagen auf
dem Bett lag, erschrak er, weil es wieder
so eng war wie früher. Weil das Geräusch
wieder da war, wenn die schließer mit

Er hat eine Plane ums Haus ge -
zogen. Er wollte unsichtbar werden

und die Welt draußen abdunkeln.



ihren schlüsseln kommen. Bei seinem
Bruder hatte er ein eigenes apartment,
es gab viel Platz und draußen einen hof.
er hatte auch einen eigenen schlüssel. in-
zwischen denkt er: „am nächsten Mor-
gen in der Früh um sieben kann ich wie-
der raus.“ aber er geht nicht oft raus,
sagt er.

Draxler spricht leise, mit bayerischem
akzent, manchmal huscht die Bedienung
durch das leere café, dann redet er gar
nicht mehr und wartet, bis sie weg ist.
einmal unterbricht er das Gespräch, weil
ein Mann zur Toilette geht. „Was will
der?“, fragt Draxler, „der hat schon vor-
her mit dem handy draußen
 gestanden.“ Männer mit handy
sind meistens die Bullen, und
die Bullen hasst er. Draxler
guckt durch die Fensterscheibe
nach draußen und sagt: „Was
glauben s’, was die kotzen? Da
läuft der Draht heiß zum Vor -
gesetzten. Die wissen ja nix. Die
wissen ja net, was wir hier
 machen.“

Was machen sie mit ihrer
Zeit?

„Nix eigentlich. Mal in den
hof gehen.“

karl Draxler darf im Gefäng-
nis kein Gefängnisleben führen,
er darf hier nicht mal arbeiten,
selbst wenn er das wollte. er ist
ja kein Gefangener, er lebt nur
im knast. Draxler ist frei, aber
manchmal vergisst er das. „Man
kommt in so einen Trott, es
kommt nix, es geht nix. Man
fällt zurück in den knastalltag,
wenn man nicht aufpasst.“ er
lässt sich von denen, die mit ihm
zusammen wohnen, nicht mehr
erzählen, warum sie hier sind.
er führt keine knastgespräche
mehr.

Zweimal in der Woche setzt sich Drax-
ler in den Zug, dann fährt er nach aachen
zu einem Psychologen, bei dem er eine
Therapie macht, seit er entlassen wurde.
auch das stand in der Gebrauchsanwei-
sung seines lebens.

Draxler hofft jetzt auf ein neues Gut-
achten, das ihn für ungefährlich erklärt.
Danach will er eine arbeit finden. an-
sonsten hat er alles, was er braucht, einen
Fernseher, ein Radio und seine Ruhe. Der
knast bietet ihm ein besseres leben als
die Freiheit, die es in Randerath gab.

als sein Bruder hier das haus kaufte,
glaubte er, ein gutes Geschäft gemacht
zu haben. Das haus ist groß und war
nicht teuer, 76000 euro hat helmut Drax-
ler in einer Zwangsversteigerung dafür
bezahlt. Früher war es eine Gaststätte,
das haus liegt genau an der einzigen
kreuzung im Dorf. Gleich davor fließt
die Wurm, Draxler dachte, er könnte da
schön mit dem hund spazieren gehen.

helmut Draxler hat kfz-Mechaniker
gelernt und kennt sich gut aus mit Mo-
torrädern. Unten, wo früher der schank-
raum war, wollte er einen Bikershop ein-
richten und im hof ein paar Tische auf-
stellen, um Getränke zu verkaufen. Das
war der Plan.

Draxler hat viel Geld reingesteckt in
das haus; Fenster, elektrik und Türen
sind neu. seit dem Tag, an dem karl zu
ihm zog, hat er nichts mehr gemacht. sein
leben nahm eine andere Richtung, es be-
stand aus abwehr, es ging nicht mehr
nach vorn. Unten im haus türmen sich
kisten und gebrauchte elektrogeräte und

Papiere, die nicht mehr wichtig sind. Was
mal ein Bikershop werden sollte, sieht
aus wie der Recycling-hof eines verdor-
benen lebens.

Damals, während der 466 Tage, in de-
nen sein haus dem Druck der straße
standhalten musste, hat helmut Draxler
eine dichte grüne Plastikplane an dem
Zaun befestigt, der seinen hof von der
straße trennt. er wollte unsichtbar wer-
den und die Welt da draußen irgend-
wie abdunkeln. karl ist schon seit über
einem Jahr fort, aber die Plane ist noch
immer da.

Draxler hat das haus für 170000 euro
zum Verkauf angeboten. Wenn jemand
150000 böte, würde er es sofort hergeben.
aber niemand will dieses haus. es war
zu oft in den Zeitungen zu sehen als das
haus des kinderschänders. so, als ob
 darin ein kind missbraucht worden wäre.
Oder als ob helmut Draxler ein kinder-
schänder wäre.

„Der Makler sagt, wir sollen es leer räu-
men. aber wie soll das gehen? Wohin da-
mit? Wo sollen wir wohnen?“, sagt er.

er hat seinen Bruder aus dem Gefäng-
nis abgeholt, er wollte, dass sich karl in
seinem haus an die Freiheit gewöhnt.
Jetzt ist aus seinem haus ein Gefängnis
geworden. 

helmut Draxler, Frührentner, kaputtes
schultergelenk, geht nicht mehr auf die
straße. er fährt, wenn er Brötchen kau-
fen will, mit dem auto nach hückel -
hoven, das ist sieben kilometer entfernt.
Die Bäckerei in seinem Ort ist nur ein
paar hundert Meter weit weg, aber er

möchte die Menschen hier nicht
mehr sehen.

Gegenüber wohnt ein Busun-
ternehmer, früher hat ihm Drax-
ler manchmal geholfen, wenn
eine Bremse kaputt war oder die
kupplung. Dann, als das Dorf
vor seinem haus stand, das mit
der grünen Plastikplane gesi-
chert war, entdeckte Draxler im
internet ein Video. es zeigte,
wie sich die Familie Draxler in
ihrem innenhof bewegte wie in
einem käfig, helmut, seine Frau,
sein sohn, karl und sam, der
Rottweiler. Und helmut wusste,
dass diese Bilder nur vom Bal-
kon des Busunternehmers ge-
filmt worden sein konnten.

„Wir waren nicht mehr die
Draxlers. Wir waren die kinder-
schänder. Wir sind behandelt
worden wie Verbrecher. ich, mei-
ne Frau, mein sohn“, sagt hel-
mut Draxler.

irgendwann fand er ein Flug-
blatt in seinem Briefkasten, als
absender las er: Die MiTBÜR-
GeR. in dem Flugblatt stand:
„Wir müssen sagen es ist schon
allerhand das sie ihren Bruder

aufgenommen haben, und wir denken
alle es geht ums Geld.....das sie von ih-
rem Bruder erhalten haben. Würden sie
ihre Familie lieben besonders ihren sohn
der wahrscheinlich der leittragenste ist
an der ganzen situation. es sei denn sie
sind aus dem selben holz geschnitzt. Und
das sind sie ,denn das was sie da alles
veranstalten zeigt ihren karakter ,der ist
für in die Müll zu kloppen. Denn Bildung
haben sie auch nicht. Wie sie aussehen
das wissen sie ja bestimmt ,aber mit so
einem Gewissen kann man ja nicht gut
in den spiegel kucken....ihr seid alle zum
kotzen, und das war schon vorher so als
sie einzogen von da an fanden wir euch
zum kotzen. Die MiTBÜRGeR“.

im lauf der Zeit war auf der straße al-
les eins geworden, der Verbrecher und
sein Bruder, der Bruder und seine Frau,
die, wenn sie auf der straße war, als „hu -
re“ beschimpft wurde und als „schlam-
pe“. Und wenn der sohn, zehn Jahre alt,
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Bruder Helmut Draxler: „Karl, wir sind fertig, mach was“



in die klasse kam, sprachen ihn die Mit-
schüler mit dem Namen seines Onkels an.
auch im haus waren mit den Monaten
die linien verschwommen, es gab nicht
mehr Gut und Böse, nicht mehr  Polizei
und Demonstranten, es gab nur noch
draußen gegen drinnen.

Draußen stand die Polizei, manchmal
waren es zwölf Beamte. in den Zeitungen
stand, die Überwachung koste 100 000
euro im Monat. Die aufgabe war, die Be-
völkerung vor karl Draxler zu schützen.
aber da war nichts. karl Draxler machte
nichts, wovor man andere hätte schützen
müssen. er ging mit dem hund spazieren,
fuhr Fahrrad an der Wurm ent-
lang und half seinem Bruder, die
Plastikplane am Zaun festzuma-
chen. Die Gefahr war nicht so
sehr, dass karl Draxler ein kind
greifen könnte. Die Gefahr war
eher, dass das leben von hel-
mut Draxler langsam kaputtge-
hen würde.

helmut Draxler ist ein kleiner,
gedrungener Mann mit fleischi-
gen händen und Bluthochdruck,
er wiegt 95 kilogramm bei 1,63
Meter körpergröße. er sieht ein
bisschen aus wie karlsson vom
Dach. er ist, was sein Bruder
sein sollte, als alles begann. ei-
ner, den man mürbe kriegt.

Bei seinem Rechtsanwalt in
aachen liegen 16 aktenordner
mit seinem Namen auf dem Rü-
cken. Ordnungsverfahren, straf-
sachen, krankenhausberichte.
Das Nettoergebnis von 466 Ta-
gen eines lebens auf dem Dorf,
das außer kontrolle geraten war.

in diesem leben sitzt helmut
Draxlers ehefrau einmal drau-
ßen vor dem haus in ihrem auto
und drückt auf die hupe, damit
ihr Mann von drinnen die hoftür
öffnet. ein paar Tage später bekommt sie
Post, in der das haus zum „Tatort“ wird.
„sie gaben missbräuchlich schallzeichen“,
liest sie, Frau Draxler soll fünf euro Buß-
geld bezahlen. irgendwas musste die
 Polizei tun, sie konnte ja nicht einfach
rumstehen für 100000 euro im Monat.

in diesem leben geht Draxler an einem
samstagmorgen mit seiner Familie spa-
zieren, und als sie zurückkommen zu ih-
rem auto, stehen Polizisten da und ein
Mitarbeiter des Jugendamtes. Der sohn
soll aus der Familie geholt werden, sagt
der Mann von Jugendamt. Die Mutter
setzt den Jungen ins auto und fährt da-
von, ein paar Tage später kommt ein Buß-
geldbescheid über 30 euro, weil das kind
nicht ordnungsgemäß angeschnallt war.

in diesem leben kann helmut Draxler
irgendwann das Geschrei vor seinem
haus nicht mehr aushalten, das jeden Tag
von 18 bis 20 Uhr in sein leben dringt,
zuverlässig wie die „Tagesschau“.

einmal beschallt er die Demonstranten
mit seiner stereoanlage, für die er sich
einen besonderen Verstärker gebaut hat,
es wird zu einem krieg der lautstärken.
Tage danach bekommt er einen Brief der
stadtverwaltung. „sie werden beschul-
digt, am 12.8.2009, von 19:25 bis 20:10 Uhr
... durch den Betrieb einer Musikanlage
die anwohner erheblich belästigt zu ha-
ben. es besteht damit der begründete Ver-
dacht einer Zuwiderhandlung gegen §10
des Gesetzes zum schutz vor luftverun-
reinigungen, Geräuschen und ähnlichen
Umwelteinwirkungen (landes-immis -
sionschutzgesetz – limschG).“

an einem Tag im april sagt Draxler
den satz: „Wenn das nicht aufhört, werfe
ich einen Molotow-cocktail da rein.“
abends will ihn die Polizei deswegen fest-
nehmen, er beginnt eine schlägerei und
wird in eine Psychiatrie eingeliefert. eine
stunde lang durchsuchen die Polizisten
sein haus, wegen der Molotow-cocktails.
später notieren sie in ihrem Bericht: „es
wurde nichts gefunden.“

Vier Monate später wird Draxler ins
aachener klinikum eingeliefert, mit Ver-
dacht auf einen herzinfarkt. sechs Tage
lang bleibt er da, einen infarkt hat er
nicht, aber es werden neun krankheiten
diagnostiziert, er soll acht Medikamente
am Tag nehmen.

Das Problem war wahrscheinlich, dass
helmut Draxler irgendwann vergessen
hatte, worum es hier eigentlich mal gehen
sollte. er wollte dabei helfen, das leben
seines Bruders karl anzuschieben, das
war die idee. aber dann hatte es sich karl

gemütlich gemacht in diesem leben, er
saß im haus wie ein satter, schnurrender
kater am Ofen, und draußen musste hel-
mut aufpassen, dass sein eigenes leben
nicht verlorenging.

er steht am Fenster, ein Monitor
 überträgt die Bilder und Geräusche von
der straße in seine küche, er hat das
 damals installiert, weil er die kontrolle
behalten wollte. „ich hab ihm gesagt:
karl, wir sind fertig, mach was“, sagt
 helmut Draxler. 

aber karl machte nichts. er fuhr Fahr-
rad, das hatte ihm helmut auf dem Floh-
markt gekauft. Wenn karl nach hause

kam, war immer irgendwas ka-
putt, der schlauch, der Mantel,
das Tretlager. „karl, geh ins aus-
land, hab ich gesagt. Wenn’s
 nötig ist, ich fahr dich auch“,
sagt helmut. er hatte ein Jahr
gebraucht, um seine strategie zu
ändern, um an lösungen zu den-
ken, nicht mehr nur an selbst-
verteidigung.

er fuhr mit karl nach Mön-
chengladbach, sie hatten eine
Wohnungsanzeige gefunden,
250 euro plus Nebenkosten, sie
bezahlten 160 euro Maklerpro-
vision, an einem Donnerstag
sollten sie wiederkommen, um
den Vertrag zu unterschreiben.
einen Tag vorher rief der Makler
an und sagte, die sache habe
sich zerschlagen. Die „Bild“-Zei-
tung hatte ein Foto von der Woh-
nung veröffentlicht und geschrie-
ben, das sei das neue Zuhause
des kinderschänders.

helmut kaufte karl eine Zug-
fahrkarte nach Berlin, weil sie
glaubten, in der Großstadt sei al-
les anders. in Berlin fand karl
ein Wohnheim für haftentlasse-
ne, er rief die Polizei an und sag-

te, hier wohne er nun erst mal. Die Poli-
zei stellte ihre Beamten vor die Tür, und
der sozialarbeiter des Wohnheims sagte,
karl könne hier nicht bleiben.

Wo soll ich denn jetzt hin? ich habe
noch 25 euro, sagte karl.

sie haben jetzt noch eine Wahlmög-
lichkeit: sagen sie mir ein Ziel, und ich
kaufe ihnen eine Zugfahrkarte, sagte der
sozialarbeiter.

aachen, sagte karl.
aachen bei Randerath.
helmut Draxler öffnet das küchenfens-

ter, das mit Folie beklebt ist, damit nie-
mand hineinsehen kann. er guckt durch
einen spalt auf die straße und macht das
Fenster wieder zu. „Die sind krank“, sagt
er, „das sind Geistesgestörte.“

Draußen, auf einem Platz vor dem
haus, gleich an der hauptstraße, sitzen
drei Männer und eine Frau mit hund auf
einer Treppe. sie trinken Wicküler-Bier,
rauchen Zigaretten und beobachten das
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Demonstrationsführer Kahlen: „Wir mussten sein Ego brechen“



haus von helmut Draxler, als wäre es
ein Freiluftkino.

sie waren bei den Demonstrationen
bis zum letzten Tag dabei. Das ist jetzt
schon über ein Jahr her, aber manchmal
sitzen sie noch hier, wie bei einer Toten-
wache.

Warum sind sie hier?
„Der helmut hat uns das Versprechen

gegeben, dass er wegzieht. Das Verspre-
chen hat er noch nicht eingelöst“, sagt
 einer.

„ach, einfach so. Da hat sich eine
Freundschaft ergeben, wir wohnen alle
hier in der Nähe, und hier ist eben die
Mitte“, sagt ein anderer. er läuft zu sei-
nem auto und kommt mit einer neuen
Zigarette wieder.

er heißt erich kahlen und war einer
der beiden anführer der Demonstratio-
nen. Die idee war mal gewesen, dass sich
die Bevölkerung schützen muss, wenn sie
bedroht wird.

kahlen wohnt nur ein paar Meter ent-
fernt von Draxler, wenn er vor seiner
haustür steht, kann er die grüne Plastik-
plane an Draxlers Zaun sehen. „Den hel-
mut, den sieht man ja nicht mehr“, sagt
kahlen.

Bevor Draxlers Bruder in das Dorf
kam, war das leben von erich kahlen
einfach immer weitergegangen. er hat ein
haus, eine Frau, zwei Töchter, eine aral-
Tankstelle und im Wohnzimmer ein Ter-
rarium mit Winkelkopfagamen, kleinen
echsen, die sich wenig bewegen. Dreimal
am Tag regnet es dort automatisch hinein,
vor kurzem hat das Weibchen eier gelegt.
Und wenn er morgens ins Wohnzimmer
kommt, stehen in seinem Garten die
Rehe, sagt er. er wohnt direkt am Wald.

als Draxlers Bruder da war, wurde aus
erich kahlen ein Befehlshaber. er stand
in der ersten Reihe vor Draxlers haus
und hielt ein Megafon in der hand wie
einen sprengkopf, er rauchte viel und
gab anweisungen.

einmal lief helmut Draxler, den kopf
voller Druck und Wut, hinüber auf die
andere straßenseite, und sie standen sich
gegenüber, kahlen und Draxler. es ist
nicht ganz klar, wer anfing, am ende
 jedenfalls lag Draxler flach vor kahlen
auf dem Boden. ein krankenhausarzt
schrieb nach der Untersuchung: „Offene
Wunden mit Beteiligung mehrerer Re -
gionen der oberen extremitäten. Prell-
marke und schwellung der behaarten
kopfhaut links betont. Gefühl loser Zäh-
ne im Oberkiefer.“

kahlen lächelt vorsichtig und sagt: „es
war ein Volltreffer.“ Früher hat helmut
Draxler mal den Motorroller von erich
kahlens Tochter repariert.

kahlen geht die einfahrt hinunter in
seine Garage, in der ecke stehen die
Transparente von damals. er sieht sie lan-
ge an, „sex-Bestie“, „kinderschänder 100
Meter“, und für einen Moment hat man

den eindruck, dass er das alles am liebs-
ten gleich wieder hoch auf die straße
schleppen würde.

kahlen holt eine Plastiktüte aus dem
keller und geht zurück ins Wohnzimmer.
Nebenan in der küche bereiten seine
Frau und seine Tochter das essen vor.
kahlen sagt, dass er damals angst um sei-
ne Tochter hatte, die 15 Jahre alt war.

„Beim Bäcker haben sie zu meiner Frau
gesagt: ,Wir müssen uns keine sorgen ma-
chen, denn dein Mann ist ja da‘“, sagt
kahlen. Dann steht er auf und schluchzt,
er stellt sich ans Fenster und atmet tief
ein und aus. „Tut mir leid, das sind die
emotionen“, sagt er.

auf dem Tisch liegt die Plastiktüte aus
dem keller, erich kahlen hat alle Zei-
tungsartikel darin aufbewahrt und DVDs
mit Fernsehbeiträgen, die ihm eine Re-
dakteurin vom südwestfunk geschickt hat.

auf der Grußkarte stand: „lieber herr
kahlen, lassen sie sich nicht unterkrie-
gen.“ in der Plastiktüte geht es um den
kinderschänder, aber auch darum, dass
erich kahlen dem kinderschänder das
 leben zur hölle machte. Je dicker die
Tüte wurde, desto größer wurde kahlen.
Die Tüte ist auch eine kleine schatztruhe. 

kahlen hält die hände vor die augen
und schluchzt noch einmal.

„Das war auch eine lebensaufgabe“,
sagt er. „Der kleine Mann von nebenan
hat zum ersten Mal im Mittelpunkt ge-
standen. Wir waren ja das Gesicht des
kinderschutzes.“ kahlens Tochter läuft
durchs Wohnzimmer, kahlen wartet, bis
sie draußen ist, dann sagt er: „Die Medien
sind ja auch total drauf angesprungen, Va-
ter von einer 15-jährigen Tochter, wohnt
vier häuser entfernt. ein Fotograf hat ge-
sagt: ,Jungs, mit euch hab ich richtig koh-
le verdient.‘“

Gesellschaft
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Demonstrantin Davids mit Sohn
Zu Besuch mit Kirschkuchen



irgendwann nahm alles eine neue Rich-
tung. abends setzte sich erich kahlen
vor den Fernseher und sah sich selbst. er
hat dann oft mit seinem kumpel Thomas
telefoniert, mit dem er sich als Demons-
trationsleiter abwechselte. „Das ist doch
nicht normal, wir beschäftigen ja das gan-
ze land“, sagte er. sogar Til schweiger
redete auf einmal nur noch von kindes-
missbrauch. 

kahlens kumpel Thomas hat auch eine
aral-Tankstelle, aber früher war er aus-
bilder bei der Bundeswehr, er weiß, wie
man Gruppen für etwas begeistert, des-
halb überließ ihm kahlen die strategi-
schen sachen. anfangs war die strategie,
dass die Demonstrationen so lange wie
möglich dauern sollten. Dann wurde klar,
dass der kinderschänder gute Nerven hat-
te. Die neue strategie war der Bruder.

„kein helmut, kein karl“, sagte Thomas.
„irgendwann war karl zweitrangig ge-

worden. Wir mussten helmut knacken.
Wir mussten sein ego brechen, um ohne
den kinderschänder zu leben“, sagt kah-
len. es klingt, als redete er über eine Wal-
nuss. Oder von Guantanamo.

als nach 466 Tagen alles zu ende war,
kehrte erich kahlen in sein altes leben
zurück, die Tankstelle, die Rehe, die Win-
kelkopfagame. 

„es ist plötzlich vorbei. Und man fällt
in ein loch“, sagt er. später verteilte er
bei einem stadtfest in Geilenkirchen info-
Material an einem stand gegen kindes-
missbrauch, aber das war nicht mehr das-
selbe. Nach einer Grillparty im sommer
stellte er sich nachts mit einem Nachbarn
noch mal vor Draxlers haus und sang die
schlachtrufe von damals. Da war er be-
trunken.

Wahrscheinlich hätte erich kahlen im-
mer weitergemacht, wenn es den anderen
nicht irgendwann langweilig geworden
wäre. es gab eine Gruppe von vier Frau-
en, die kamen jeden Tag, ungefähr ein
Jahr lang. eine von ihnen, Marcella Da-
vids, mit damals blondgefärbten haaren
und vielen Tattoos, hatte auf der straße
einmal eine auseinandersetzung mit hel-
mut Draxler gehabt. sie hatte ihm den
Mittelfinger gezeigt, und helmut hatte
„schlampe“ über die straße gerufen.

sie sagte: „Verpiss dich.“
„Du bist doch asozial“, sagte helmut.
Und Marcella Davids antwortete: „Wie-

so asozial? Bei mir in der Familie werden
keine kinder gefickt. Das macht doch
ihr.“

Meistens war es aber im lauf der Mo-
nate immer dasselbe gewesen. Marcella
Davids kam auf die idee, dass man ver-
suchen könne, sich mit helmut und karl
auch mal normal zu unterhalten. Die Frau-
en beschlossen, helmut Draxler einen
Brief zu schreiben, setzten sich vor ein
weißes Blatt Papier und wussten nicht, wie
sie ihn ansprechen sollten. sehr geehrter
herr Draxler? hallo helmut? es war ja

kein normaler Brief. es war eher, als wür-
den sie ein neues Drehbuch schreiben.

sie saßen dann wirklich im haus, vier
Frauen, helmut und karl. eine der Frau-
en fragte karl, wie das denn gewesen sei
bei der ersten Vergewaltigung, also die,
die er zugegeben habe. Und karl sagte:
„i war locker drauf. also i war guat
drauf.“ er habe alkohol getrunken vor-
her, aber nicht zu viel. klar, sagte die
Frau, wenn er voll gewesen wäre, dann
hätte es ja auch nicht mehr funktioniert.
sie rauchten und lachten, sie verstanden
sich ganz gut.

am nächsten Tag standen die Frauen
wieder auf der anderen seite der straße.
es war 18 Uhr, und es war Demo. erich
kahlen sagte den Frauen, sie würden jetzt
nicht mehr dazugehören. sie sollten ihre
eigene Demo aufmachen. Was sie getan
hätten, sei Verrat gewesen. 

Beim nächsten Besuch in Draxlers haus
brachten die Frauen kirschkuchen mit.
sie sahen durch das Fenster auf die straße
und lachten über die Demonstranten. sie
hatten die seiten gewechselt. Marcella Da-
vids kaufte bei helmut einen Fahrradhelm
für ihren sohn. auf die Frage einer ande-
ren Frau, ob sie glaube, dass karl die zwei-

te Tat begangen habe oder nicht, antwor-
tete sie: „keine ahnung, ich weiß es nicht.
also er sagt ja, er war’s nicht.“

Marcella Davids kommt aus einer ar-
tistenfamilie, früher, als Jugendliche,
stand sie auf dem hochseil. Jetzt hat sie
drei kinder, 16, 9 und 3 Jahre alt, ist al-
leinerziehend und hat keine arbeit. sie
wohnt mit den kindern und dem Zwerg-
hund Polly in einer etagenwohnung in
Geilenkirchen. Zwischen dem hochseil
und den Tumulten vor helmut Draxlers
haus waren zwei Jahrzehnte ohne grö-
ßeres spektakel vergangen. 

Zu den Zeiten der Demonstrationen
ist ihre Mutter fast jeden Tag aus dem
selfkant gekommen, um auf die kinder
aufzupassen. 20 kilometer hin, 20 kilo-
meter zurück. Marcella Davids musste
um halb sechs los, damit sie um sechs in
Randerath war. Wenn die Mutter nicht
konnte, passte die älteste Tochter auf. ein-
mal nahm Marcella Davids ihren kleinen
sohn mit. er schlief während der Demo
im kinderwagen.

sie sitzt am esszimmertisch und raucht.
Die kinder sitzen vor dem Fernseher.
 Dazwischen läuft der Zwerghund hin 
und her.

hatten sie damals angst, dass karl
Draxler ein kind missbraucht?

„Nein. Jedenfalls nicht davor, dass er
sich ein kind aus dem kreis schnappt.“

Warum haben sie das dann gemacht?
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Sie sitzt im Esszimmer und raucht,
die Kinder gucken fern. Dazwischen

läuft der Zwerghund hin und her.



den wünschen, dass er’s nicht war.“ Das
ist das eine.

„Wenn ich unschuldig bin, dann bleib
ich doch nicht 18 Jahre lang ruhig. Dann
geh ich dagegen an. er müsste mir eigent-
lich beweisen, dass er’s nicht war.“ Das
ist das andere.

er kann sich nicht entscheiden. Viel-
leicht will er sich auch nicht entscheiden.
Manchmal telefonieren sie noch mitein -
ander, aber das wird weniger, und wenn,
dann reden sie über andere sachen.

karl Draxler sitzt im altstadtcafé von
Gelsenkirchen vor einem großen stück
Zitronensahnetorte, draußen stehen die
Polizisten neben ihren Fahrrädern und

warten darauf, dass sie Draxler wieder
hinterherfahren können. Dass er sich be-
wegt. Draxler sagt, dass ihm das leben
jetzt eigentlich ganz gut gefällt. 

Tut ihm der Bruder leid?
„Ja, logisch“, sagt Draxler, „aber man

kann’s nicht zurückdrehen.“ er macht
nicht den eindruck, als würde ihn der
Bruder noch sehr beschäftigen.

Das Gespräch geht dann um den Ur-
sprung von allem, um Verbrechen und
Vergewaltigung. Um zwei Mädchen,
 denen die schamlippen zugenäht wur -
den, nachdem sie vergewaltigt worden
waren.

Die DNa-spuren am Tatort sagen, dass
er das war. Und die Frage ist, was das für

das leben, das jetzt kommt, zu bedeuten
hat, für sein leben und das leben von
denen, die in seiner Nähe sind.

eine Gruppe älterer Frauen hat sich
an den Nebentisch gesetzt, Draxler sieht
sich zu ihnen um. er legt jetzt beim Re-
den die hand über den Mund.

„ich werde die Tat definitiv nicht ein-
gestehen“, sagt er. 

er will darüber nicht mehr sprechen,
nur noch mit dem Gutachter, er wartet
jetzt auf einen Termin mit dem Gutachter,
sagt Draxler, und er ist sich eigentlich
 sicher, dass es danach vorbei ist. Dass der
Gutachter eine günstige Prognose stellen
wird.

Was will er dem Gutachter sagen?
„ich werde diese Tat besprechen wie

ein außenstehender. also wie ich das be-
werte als jemand, der von außen da drauf-
guckt.“

Und wie bewertet er das?
Draxler guckt sich zu den Frauen um,

dann sagt er: „krass. Definitiv pervers.
abartig, muss ich ehrlich sagen.“

Zwei Monate später schreibt eine
 Fachärztin für Psychiatrie und Psychothe-
rapie ein Gutachten über karl Draxler.
sie hat ihn zweimal getroffen, jeweils vier
stunden lang. sie diagnostiziert eine ab-
weichung in Form eines sexuellen sadis-
mus, sie schreibt, dass von karl Draxler
weiterhin eine hohe Gefahr ausgehe. sie
rät zu einer Behandlung mit schweren
Medikamenten, er soll auch in einer ge-
schlossenen Psychiatrie untergebracht
werden. 

karl Draxler hat dann nicht mehr das
Recht, in einem Gefängnis zu leben. ◆
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Sozialtherapeutische Anstalt in Gelsenkirchen: Am Ende war es besser, sich vor der Freiheit in Sicherheit zu bringen

Ist der Bruder ein Sadist? Helmut
kann sich nicht entscheiden,

 vielleicht will er es auch nicht.

Gesellschaft

sie zieht die schultern hoch und lä-
chelt. „Weiß nicht“, sagt sie.

sie hat keinen kontakt mehr zu den
Frauen von damals. sie hat das kapitel aus
ihrem leben herausgeschnitten. sie ver-
steht es nicht mehr. sie sagt: „ich schä -
me mich, weil ich wirklich angefangen
habe, daran zu glauben, dass er unschul-
dig ist.“

helmut Draxler hat vor kurzem damit
angefangen, den asphalt in seinem hof
aufzuhacken. er will ein neues, ebenes
Fundament gießen, damit er für seinen
Jungen einen swimmingpool aufbauen
kann. er wird wohl erst mal nicht wegge-
hen können von hier. 

er hat seinen Bruder schon länger nicht
mehr gesehen, zwischen Randerath und
Gelsenkirchen liegen hundert kilometer.
als karl weg war, ist eine Frage zurück-
gekommen, die sich helmut nicht gestellt
hat, solange karl bei ihm war. Ob der
Bruder noch mehr ist als ein Vergewalti-
ger, nämlich ein sadist, ein Perverser.
Oder ob er das nicht ist. Die Frage wirft
helmut Draxler hin und her.

es ist schon dunkel draußen, helmut
Draxler läuft ins Treppenhaus, er hat den
autoschlüssel in der hand, er möchte
noch mal ins Nachbardorf fahren, um mit
dem hund spazieren zu gehen. Um ihn
herum stehen sachen in kartons, ein elek-
trischer Garagentoröffner, eine Gegen-
sprechanlage, hoflichter. er hat sie vor
über zwei Jahren gekauft, als er das haus
schön machen wollte. Jetzt sind es unge-
öffnete lebenspläne.

„karl hat immer gesagt: ich schwör’s,
ich war’s nicht. Meine Frau und ich wür-


